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Vorwort und Danksagungen


Einige Zeit ist es her, da wurde ein Buch veröffentlicht, in dessen letzten Seiten sich etwas fand, dass man als Ankündigung verstehen konnte...


Nun wurde ich immer mal wieder darauf angesprochen, anfangs, ob das Buch noch in Planung sei, später wurde gefragt, ob denn überhaupt ein neues Buch erscheinen würde, bis hin zu der Frage, ob ich überhaupt noch schreiben würde...


Auch wenn ich all diese Fragen immer wieder mit ja beantwortet habe, vermute ich mal, dass es mir einige bis heute nicht geglaubt haben.


Nun, nach fast 4 Jahren, kann ich mit diesem Buch endlich den Beweis antreten, dass ich die Wahrheit gesagt habe...


Der 1. Dank geht wieder einmal an Anja, die mir als 1. Testleserin früher wie heute mit Rat und Tat zur Seite stand und steht. Ohne dich hätte es vermutlich keines der bisherigen Bücher in seiner heutigen Form gegeben


Der 2. Dank geht an Katharina, die mir mit ihrem Interesse und Lektorat sehr geholfen hat. Wir sehn uns bald wieder zwischen den Büchern ;)


Der 3. Dank geht an die Teams von Single Malt Spirit und BB-Metallbau für den Event-Abend letztes Jahr im November, war eine tolle Erfahrung


Und zu guter Letzt, mein Dank an alle meine Leser, die sich, trotz der langen Wartezeit, dazu entschieden haben, diesem Buch eine Chance zu geben! Ich hoffe, dass ich die Erwartungen meiner Leser erfüllen konnte.


Ich wünsche viel Vergnügen!


Ihr Spencer Corvis
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"Ach, ist das nicht wundervoll?", krächzte die Stimme neben ihm.


'Nein, nicht wirklich...'


"Sieh dir den Himmel an, ist der nicht herrlich?"


Er hob seinen Blick. 'Sieht nach Regen aus...'


"Kannst du dir etwas Schöneres vorstellen, als hier mit mir spazieren zu gehen?"


'Oh, allerdings! Eine Blinddarmentzündung, mir meine verbliebenen 2 Weisheitszähne rausnehmen lassen, bevor sie gewachsen sind, oder noch besser: rüber zur Anmeldung schlendern und dich Zwangseinweisen lassen...'


"Du bist so still mein Junge, was ist denn schon wieder los?", wollte die Stimme pikiert wissen.


Max schloss die Augen und atmete einmal tief durch.


"Menschen werden nun einmal still, wenn man ihnen ihren Lebenswillen nimmt."


"Ach, jetzt hab ich wohl wieder was Falsches gesagt, ja?" Nun keifte die Stimme. "Ooohhh, tut mir wirklich leid, dass ich was gesagt habe!"


"Es geht nicht darum, dass du etwas sagst, sondern um die Menge, die du sagst." Max versuchte so freundlich wie möglich zu sein, obwohl es eigentlich unmöglich war, überhaupt freundlich zu bleiben.


"Ooohhh, Entschuldigung! Gib mir doch gleich einen Maulkorb, damit ich dem Herrn Kommissar nicht zu viel rede! Ich bin noch nicht im Knast oder im Zuchthaus!"


Er schloss die Augen und massierte sich die Schläfen.


'Wenn's nach mir ginge, wärst du da längst!' Er sagte nichts, ging nur langsam weiter, in der Hoffnung, der Redeschwall würde abebben, was er nicht tat.


"Keinen Respekt vor der eigenen Mutter, das hast du alles nur von deinem Vater! Der war auch so ein unverschämter Kerl."


"Und warum hast du dich dann von ihm schwängern lassen, du hohle Nuss?", entfuhr es ihm.


"Also, wie redest du eigentlich mit mir?"


'Auf die einzige Art, in der es Einem möglich ist, ohne Selbstmordgedanken zu bekommen...' "So wie ich es für richtig halte."


"Pah! Da bittet man dich um ein wenig deiner kostbaren Zeit, eine kleine Gefälligkeit, und schon führst du dich auf wie ein Verrückter!"


'Bitte?!' Max ließ vor seinem geistigen Auge ablaufen, wie diese "kleine Gefälligkeit" heute schon aussah.


Er musste sich in aller Herrgottsfrühe an seinem 2. Urlaubstag auf den Weg zu seiner Mutter machen, die ihn faktisch dazu genötigt hatte, mit ihr den Tag zu verbringen. Die Höllentour begann damit sie zu Fuß abzuholen und einen Spaziergang zu machen durch die Hauptverkehrsader dieser Möchtegern Stadt. Es sollte mit der Brauereibesichtigung beginnen (ihn interessierte Bier, nicht wie es gemacht wurde), dann zur Eisdiele (warum musste jemand Eis essen, wenn es 10 Grad hatte und nach Regen aussah?), dann ins Nobelrestaurant (wer ging erst Eis essen und dann in ein Restaurant?!) und nun musste er hier im Schlosspark der Nervenheilanstalt mit ihr herumlaufen (als ob sie heute nicht schon genug gelaufen wären, es war sein verdammter Urlaub!)


Tja, und nun musste er sich einen Redeschwall der übelsten Sorte anhören, in dem Sätze fielen wie "Was hast du nur gegen die Eisdiele?", "Was stört dich denn an der Brauerei?", "Warum gefällt dir das Restaurant nicht?" oder "Warum kannst du den schönen Park nicht schätzen?"


Er hatte nichts gegen die Eisdiele, oder die Brauerei, im Restaurant hatte es ihm geschmeckt und der Schlosspark am Krankenhaus war sehr schön, er hatte etwas dagegen, das alles mit ihr tun zu müssen.


"Weißt du, was dein Problem ist? Du kannst dich einfach über nichts freuen, du weißt die schönen Dinge im Leben nicht zu schätzen!"


'Was?!' "Wer jammert mich denn jedes Mal damit voll, dass alles so scheiße läuft und dich Jeder ärgern will? Angefangen vom Nachbarn, dessen Auto zu laut ist, über die Frau von gegenüber, die wahrscheinlich als Prostituierte arbeitet, weil sie einmal die Woche Männerbesuch bekommt und den Typen von der Garage, der doch wirklich so dreist ist und einmal die Woche das Auto raus- und wieder reinfährt?"


"War ja wieder klar, dass du auf deren Seite stehst und nicht zu mir hältst!"


"Es wäre schlecht für meinen Beruf die Partei für eine Frau mit Wahnvorstellungen zu ergreifen..."


"Ja, natürlich! DEIN Beruf, DEIN Ansehen, DEINE Nerven! Denkst du auch nur einmal an Andere, als an dich selbst?"


'Des Öfteren... Im Gegensatz zu dir...' Er versuchte auf Durchzug zu schalten und wenigstens für einen Moment zu vergessen, mit wem er unterwegs war, doch es gelang ihm nicht.


"Du fühlst dich doch nur wohl, wen du mit Toten herumhantieren kannst, das hat dich bestimmt so verpfuscht!"


Oh, und wie ihm das lieber war als dieser Tag! Er wünschte sich inständig, dass hier ein Toter auftauchen würde, damit er einen Vorwand hätte, nicht mehr mit ihr reden zu müssen.


Die Runde durch den Schlosspark war fast geschafft und sie liefen wieder auf das Haupthaus zu, zumindest wirkte es vom Park aus so. Er hielt zielstrebig auf den Gang links zu, damit sie nicht auf die Idee kam, noch eine Runde zu drehen, dieser Ausflug war jetzt beendet.


"Und wieder zu faul um noch ein wenig den schönen Tag zu genießen, das kennt man ja..."


Sie waren nun am Haus angekommen und Max lief zielstrebig weiter, gefolgt vom Gekeife seiner Mutter.


Es war fast geschafft, noch etwa 15 Meter, und er war wieder frei! Max malte sich aus, wie er sich heute Abend in Unterwäsche auf die Couch lümmeln würde, mit einem kalten Spezi und einer Tiefkühlpizza vor sich und dem Film "The Rock" in seinem Blu-Ray-Player. Diese Gedanken zauberten ein Lächeln auf sein Gesicht, von wegen er konnte sich nicht an den kleinen Dingen erfreuen. Als es nur noch 5 Meter waren bis er um die Ecke biegen und diesen schrecklichen Tag hinter sich lassen konnte, hörte man einen langgezogenen Schrei.


'War das ein "Neeeeiiiiin"?', konnte Max gerade noch denken, ehe keine 2 Meter vor ihm etwas aufschlug. Max prallte geschockt zurück und stieß dabei gegen seine Mutter, die ein keifendes "Wäh!" ausstieß, ehe sie zu einer Schimpftirade ansetzte, ehe sie die Leiche wahrnahm, und es ihr die Sprache verschlug. Trotz des Schreckens war es für ihn wohltuend, das sie endlich Ruhe gab.


Die wenigen Besucher des Schlossparks in unmittelbarer Nähe hatten den Schrei natürlich auch wahrgenommen und strömten nun heran, es begann sofort ein geschäftiges Getuschel und geschnattere, meist wahren die Worte "Großer Gott", Schrecklich!" und "Jesses!" zu hören.


Schrecklich war für Max vor allem, dass er wohl besser darauf achten sollte, was er sich wünschte...
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Und es war ihm wieder passiert. Es schien fast so, als verfolgten ihn die Todesfälle sogar in den Urlaub, auch wenn man die Zeit, die er mit seiner Mutter verbringen musste, wahrlich nicht als Solchen bezeichnen konnte. Nachdem der Fensterspringer vor ihm aufgekommen war, hatte er natürlich pflichtbewusst den Notruf gewählt und aus reiner Gewohnheit die Schaulustigen verscheucht, aus denen er natürlich die Augenzeugen aussortieren musste und ihnen einschärfte, sich bloß zur Verfügung zu halten.


Max hatte bereits mit den Zeugenbefragungen begonnen. Der Erste der Augenzeugen war ein junger Hüpfer der mit seiner Freundin, einer hübschen Blondine, im Schlosspark einen romantischen Spaziergang machen wollte, als das mutmaßliche Mordopfer vom Himmel fiel.


"Was genau haben Sie beobachtet?"


"Jo, also ich hab nicht viel geseh'n, der Typ is durch die Luft gesegelt, ich glaub', vom Dach aus, kann aber auch aus einem der Fenster gehoppst sein, falls die Gitter zum öffnen sind."


Max waren die vergitterten Fenster auch schon aufgefallen, offenbar wollte man in diesem Krankenhaus gerade solche Zwischenfälle vermeiden.


"Welchen Beruf üben Sie aus?"


"Meinen Sie meinen Beruf, oder meine Berufung?"


"Gibt's da einen Unterschied?", wollte Max genervt wissen.


Sein Gesprächspartner begann sich zu bewegen, als hätte er einen epileptischen Anfall.


"Mr. Polizei, Sie wollen so viel wissen, doch ich sag's lieber gleich, ich lass mich von dir nicht dissen. Wenn Sie mir dumm kommen, dürfen Sie sich gleich verpissen! Ey, Mr. Polizei, komm her und kraul mein linkes Ei! Sie holen die Schellen raus und führ'n mich ab unter Applaus. Sie stecken mich in den Bau, ganz ohne meine Frau. Ich wollte nicht in den Knast nie, jetzt muss ich in der Dusche auf meine Knie. Ich bin viel zu fresh für den Knast man, ich spitz mir lieber selber den Ast an!"


Max zog eine Braue hoch und sah den zappelnden Kerl vor sich schief an. "Wie war noch gleich Ihr Name?"


"Der Name ist oMagnuMo!"


"Wie?" Max starrte ihn irritiert an. "Omagnumo?"


"Nein man, sie betonen das falsch, das heißt oMagnuMo!"


"Äh, ja, ok. Also ein Rapper. Und was sollte das gerade?"


"Ich wollte schon immer mal einen Bullen-Freestyle-Diss an den Mann bringen. Dachte da zuerst an einen meiner Kumpels, aber da Sie gerade da waren, Mr. Polizei... Das war übrigens nicht persönlich gemeint."


"Schon klar, Rebellieren gegen die Obrigkeit trifft immer die kleinen Vertreter derselben."


"Jo, Sie haben's erfasst!", sagte der Rapper zwinkernd. Diese Einstellung erinnerte Max eher an den radikalen Teil der Blockupy-Bewegung, aber dieser oMagnuMo machte einen sympathischen Eindruck.


Die Freundin des Rappers hatte leider gar nichts gesehen, sie war anscheinend damit beschäftigt gewesen, ihren Schatz anzuhimmeln.


Es gab noch ein paar weitere Zeugen, die darauf warteten, ihre Aussage zu machen, doch Max hatte weder Notizblock noch Lust dabei. Ganz anders seine Mutter, sie hatte ihre Sprache nach kurzer Zeit wiedergefunden und unterhielt alle Schaulustigen mit ihren Theorien bezüglich des Toten. Offenbar ging sie davon aus, dass jeder Insasse hier früher oder später diesen Schritt für sinnvoll hielt.


'Vielen Dank das du die potenziellen Zeugen beeinflusst Mutter...'


Aus dem anwachsenden Pulk von Gaffern löste sich nach einer Weile eine Frau in den 50ern, die eben noch begeistert seiner Mutter gelauscht hatte.


"Entschuldige Max..."


"Wie bitte?" Max konnte sich weder daran erinnern, dieser alten Schachtel das du angeboten zu haben, noch dass sie sich kannten.


"Deine Mutter meinte, es wäre in Ordnung wenn ich dich Max..."


"Nein, DAS ist nicht in Ordnung. Und meine Mutter spricht auch nicht für mich, das mache ich selber! Klar soweit?", fuhr Max die Frau an.


"Schon gut, Sie sind vielleicht jähzornig, ganz wie ihre Mutter gesagt hat", meinte sie schnippisch.


'Wie würde es dir gefallen, wenn dich jemand ungefragt duzt, weil es deine Mutter erlaubt hat, du altes Tratschweib?!' "Ich bin Kommissar Schneider. Also, was wollen Sie?"


"Ich wollte fragen, ob Sie mich endlich verhören können. Wissen Sie, uns allen hier geht es nicht so gut wie Ihnen, wir haben keinen Urlaub." Sie verzog missgünstig den Mund.


'Sehe ich vielleicht aus, als hätte ich Urlaub?' "Glauben Sie mir, hätten Sie meinen Urlaub erlebt würden Sie nie wieder welchen haben wollen."


"Ah, wieder einer von Denen, die nie zufrieden sind, egal wie gut es ihnen geht." Das hatte ihm zu seinem Glück noch gefehlt, eine dumme Tratsche die wie seine Mutter mit ihm redete.


"Wehrte Frau... Ich versichere Ihnen, ich werde dafür Sorge tragen, dass man sich schnellstmöglich um Sie kümmert." Er zog sein Handy aus der Tasche und tat so, als tippe er eine Nummer ein. "Einer meiner Kollegen mit besserer Laune wird sich unverzüglich hier einfinden." Er hob sein Telefon ans Ohr und lauschte in das stumme Gerät.


"Gut, dann warte ich..." Sie hielt mit aufgerissenen Augen inne und rümpfte die Nase, ehe sie sich umdrehte und murmelte: "Unverschämtheit! So ein widerlicher Kerl!" Sie stampfte davon und ließ Max verwundert zurück.


'Was hat die denn auf einmal?' Er beendete den ohnehin nicht stattgefundenen Anruf und wollte sein Smartphone wieder einstecken, als er den Grund für ihre Verärgerung erkannte. Da er sich eigentlich im Urlaub befand, hatte er seine Freizeit-Handy-Hülle drauf, die eine junge Frau beim Workout zeigte. Das an sich war nun keineswegs verwerflich, allerdings war die Dame mit nicht mehr als einem knappen schwarzen BH und dazu passenden Slip bekleidet. Diese Kleidungsstücke ließen einen guten Blick auf ihren schweiß glänzenden Rücken und Po zu, der sich dem Betrachter entgegenstreckte. 'Na ja, meine Arbeitshülle hätte ihr sicherlich auch nicht gefallen, es sei denn, sie war zufällig Fan der "Freitag, der 13."-Filmreihe.'


Es vergingen die Minuten, in denen sich Max fragte, wie lange er hier noch den Pseudo-Bullen geben musste, als sich eine massige Gestalt gemächlich um die Schlossecke schob. In seinem Windschatten tummelten sich ein halbes Dutzend uniformierter Kollegen.


Der Koloss hielt zielstrebig auf Max zu und sein ausgeglichenes Gesicht verzog sich zu einem leichten Lächeln.


"Max", kam es freundlich grummelnd, während ihm eine riesige Hand entgegengestreckt wurde. "Ist sehr lange her." Der Schraubstock um Max' Hand wurde kräftig angezogen.


"Derek, freut mich, dich zu sehen." 'Aber auf das Brechen meiner Finger hätte ich gut verzichten können...'
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Sie hatten sich nach erster Tatortsbesichtigung und ein wenig Smalltalk auf den Weg in Dereks Büro gemacht.


Max hatte ihn darauf hingewiesen, dass die alte Tussi neben seiner Mutter dringend eine Aussage machen wollte. Max' alter Kumpel hatte daraufhin einen jungen, etwas steif wirkenden Kollegen damit beauftragt, der nach wenigen Minuten das Verhör abbrach und Derek davon unterrichtete, dass sie zwar viel zu sagen, aber nichts Relevantes gesehen hatte.


"Also, ich weiß ja auch nicht, aber egal wo du auftauchst passieren Morde." Mit diesen Worten drehte Max' alter Freund und ehemaliger Kollege seine beachtliche Wampe in die Sonne, die durch das Fenster schien.


"Das kannst du so nun auch nicht sagen, alter Junge." Er nannte ihn immer 'alter Junge', obwohl er selbst einige Monate älter war als Derek. "Meistens werd' ich erst zu den Morden gerufen, wenn sie passiert sind. Außerdem ist noch nicht mal klar, ob das überhaupt ein Mordfall ist. Und dass mir eine Leiche vor die Füße fällt, ist mir erst einmal passiert."


"Mittlerweile zweimal."


"Sei mal nicht so kleinlich, das ist mein Gebiet."


"Hast du auch wieder Recht." Und wieder wuchtete er seine Plauze näher zur Sonne, der Stuhl, auf dem er saß, gab bedenkliche Knacklaute von sich. "Aber jetzt mal zur Sache: Max, ich möchte, dass du mir hilfst bei der Sache."


Max Augen verdoppelten sich fast. "Aber wieso das denn?" So erstaunt hatte sich seine Stimme das letzte Mal angehört als seine Ex-Freundin ihm versicherte, dass sie ihn nie betrogen hatte. "Du bist doch ein 1A Kommissar, wozu brauchst du meine Hilfe?"


"Junge, du weißt doch, dass ich drauf und dran bin an meiner Versetzung in den Innendienst, wegen meinem Bluthochdruck und den Blutwerten, weiß der Himmel warum ich so 'ne schlechte Veranlagung hab'..." Mit diesen Worten strich er sich über sein kurz vorm Platzen gespanntes Hemd.


"Ja, und?", fragte Max verständnislos.


"Und? Max, die wollen mich nicht so einfach ziehen lassen. Zumindest nicht ungeschoren. Entweder wollen sie mir die Pension bis zum Gehtnichtmehr kürzen, geben mir den beschissendsten Job, den sie finden können oder die lassen mich noch 20 Jahre bei Mordfällen buckeln bis ich drauf gehe, dafür brauchen die nur einen Vorwand, und was passt da besser als ein nicht gelöster Mordfall?"


"Wenn es überhaupt Mord war. Im Übrigen, Alter, ich glaub' du leidest unter Verfolgungswahn."


"Ja, das auch. Aber in dem Punkt muss ich einfach auf Nummer Sicher gehen, sonst läuft mein Leben aus den Fugen."


'So wie dein Bauch' dachte sich Max. "Und du denkst, dass, wenn du einen ortsfremden, unangepassten und zynischen Kommissar, der nicht mal zuständig ist bei dem Fall, hinzuziehst drehen sie dir keinen Strick draus?"


"Doch, schon, ich bin ja nicht ganz bescheuert, aber wenn dadurch der Fall gelöst wird, dann können die mir gar nichts!"


'Da wäre ich mir nicht so sicher...'


"Also Max, nun mal 'ne klare Ansage: Machst du's oder nicht?"


Er strich sich mit der linken Hand durchs Gesicht und fühlte die Stoppeln seines 3-Tage-Barts, wie sooft, wenn er über eine unschöne Sache nachdachte. "Eigentlich wollte ich ja nur meine Mutter besuchen." 'Von Wollen kann eigentlich keine Rede sein...' "Und jetzt steck' ich in einem verkackten, womöglichen Mordfall."


"Aber das ist doch nix Neues für dich." Da hatte er auch wieder recht. "Außerdem kannst du bestimmt ein paar Tage bei deiner Mutter pennen."


'Gott bewahre! Nicht ums verrecken...' "Ne, Junge, lass mal. Ich suche mir lieber irgendwo ein kleines Zimmer in 'ner gemütlichen Gaststätte."


Dereks Augen begannen zu leuchten. "Also du bleibst?" Das klang nicht wie eine Frage.


'Verdammt! Jetzt hat er mich...' "Mh, ja, ich bleibe", drückte Max hervor.


Max alter Kumpel sprang regelrecht auf, der Stuhl, auf dem er gesessen hatte schien sich um etliche Zentimeter zu heben. "Danke!" Er schlang seine massigen Arme um Max und erdrückte ihn dabei fast. "Ich wusste, ich kann mich auf dich verlassen!"


"Aber damit das klar ist: Du siehst dir den Fall, wenn es denn Einer ist, erst nochmal gründlich an und ziehst mich erst offiziell hinzu, wenn er dir über den Kopf wächst...", drückte Max atemlos hervor.


"Damit kann ich leben", gab sein Kumpel gleichmütig zurück und drückte noch ein wenig fester zu.
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Nach seinem Gedächtnis musste er hier richtig sein, obwohl er sich nur noch an die 3 und den ersten Buchstaben erinnerte, ein G. Aber doch, hier war die Straße, außerdem war es die einzige Gaststätte im Ort, und in dieser wollte er sich einquartieren. Er hätte zwar auch in dem 4 Kilometer entfernten Ort wo er vermutlich ermitteln musste ein Zimmer nehmen können, das war aber aus mehreren Gründen unpassend. Zum Einen war es ihm dort zu nobel, eines der Häuser hatte 3 Sterne, und jeder Stern hatte einen Preisaufschlag von mindestens 10 Euro zur Folge, das andere Haus war zwar mehr Gaststätte als Hotel, aber es lag eindeutig zu nah an der Wohnung seiner Mutter. Also war dieses Haus die logische und passende Alternative, nicht zu weit ab vom Schuss, aber auch nicht zu nahe.


'Dürfte mal wieder gestrichen werden' dachte er sich kurz bevor er durch die Tür in den Gastraum trat, aber kaum im Inneren verflüchtigte sich der Eindruck, hier war es sehr gemütlich, etwas altertümlich, aber anheimelnd. Hier saßen einige kleine Runden zusammen. Es gab eine Partie von 4 Kartenspielern, von denen Einer sich lautstark über den letzten Spielzug seiner Spielpartnerin ausließ. "Wie kannst du nur so spielen?" Am Tisch daneben saß eine Gruppe junger Typen, die anscheinend ein Ballspiel zockten, bei dem jeder Spielzug von einem raumfüllenden "Ooohhh" beschlossen wurde. Als Einer gewann wandelte sich das in ein lautstarkes "Yeeeaaahhh!", was Max noch minutenlang in den Ohren klingelte. Der Gewinner war Max schon bekannt, es war der berufene Rapper oMagnuMo. An einem weiteren Tisch, der abgerundete Enden hatte, saßen einige ältere Leute die darüber diskutierten, ob das Wort 'Haderlump' eine Beleidigung sei.


"Schönen guten Tag!" sagte Max. Ein freundliches "Servus" im Chor bekam er zur Antwort und ein breitschultriger Typ stand aus der Runde der jungen Ballspieler auf und trat auf ihn zu.


Die Optik von diesem Kerl ließ Max verwundert dreinblicken: der Bart hätte einem Salafisten zur Ehre gereicht, die Frisur konnte man mehrfach bei Parteien mit dem Wort "national" im Namen antreffen, den Gesichtsausdruck hatte er schon bei mehreren Linksradikalen gesehen und die Klamotten, die den untersetzten Körper bedeckten waren die eines Metal-Freaks, aber im Zusammenspiel konnte sich Max keine abschließende Meinung über ihn bilden.


"Was darf's denn sein?" Eine kräftige Stimme gefolgt von einem freundlichen Lächeln. Offenbar war dieser wandelnde Widerspruch der Wirt dieses Hauses.


"Ich bräuchte ein Zimmer für erstmal einen Tag, vielleicht auch ein paar Tage länger."


"Kein Problem, wir haben noch ein paar Fremdenzimmer frei. Mit Frühstück und Fernseher?"


"Das wäre top!"


"Na wunderbar!" Der Wirt nannte den Preis. "Wenn Sie mehrere Nächte bleiben können wir über einen kleinen Nachlass reden."


Max stimmte zu, ließ sich den Zimmerschlüssel geben und verstaute seine Habseligkeiten in seinen 4 Wänden. Nach einer erfrischenden Dusche warf er den Fernseher an, doch leider lief nichts Anständiges. Lediglich der x-te Aufguss einer Show, wo man den größten Star des Landes suchte. 'Die sollten mal aufhörn zu suchen, dann finden sie ihn vielleicht...' Auf den anderen Kanälen wurde es nur noch schlimmer: einmal ging es um Liebe, die irgendjemand im Nadelstreifenanzug finden wollte, dann um die Frage, wer am Besten von links nach rechts und von vorne nach hinten latschen kann, natürlich mit potthässlichen Klamotten, die kein Mensch privat freiwillig tragen würde.


Max dachte nach, was er nun tun sollte. Auch wenn das Zimmer vollkommen in Ordnung war, viel außer den Fernseher einzuschalten konnte man für Unterhaltung nicht tun, und er hatte seinen Laptop zuhause gelassen, schließlich hatte er nicht damit gerechnet, hier in der Provinz zu stranden. Nach kurzem Abwägen entschloss er sich, in den Gastraum zurück zu gehen, dort war vorhin doch eine recht unterhaltsame Stimmung, wenn auch ein wenig befremdlich für ihn.


Unten angekommen stellte er fest, dass sich die jugendliche Ballspielergruppe um einige Personen erweitert hatte, der Altherrenstammtisch mit den abgerundeten Enden hingegen hatte sich verkleinert, während die Kartenspieler-Fans noch genauso dasaßen wie vor 30 Minuten.


Max trat herein und setzte sich an einen runden Tisch, der in einer Nische versteckt war, unweit der Ballspieler. Als der Wirt ihn erblickte, sprang er auf und lief gutgelaunt auf ihn zu. Er hatte mittlerweile seinen schwarzen Kapuzenpulli gegen ein T-Shirt mit einem Logo getauscht, das wohl ein Pferd darstellte, darüber war der Name der Gaststätte zu lesen, daneben prangte das Wappen des hiesigen Sportvereins, wie Max vermutete.


"Schön, dass Sie sich nochmal zu uns gesellen, ich hatte ganz vergessen, zu fragen, wann Sie frühstücken wollten."


"Auf jeden Fall nicht zu früh, sagen wir ab ca. 10."


"Das kommt mir zugute, es wird heute Abend wohl länger werden."


Max wollte etwas erwidern, wurde aber abgewürgt von einem Kommentar am Karter-Tisch. "Nein, also wirklich! Wenn ich den Stich mach', kannst du doch net die Karte spielen, also nee!" Darauf folgte ein Pampiges: "Wenn du vorhin richtig gespielt hättst, wär des jetz' richtig gewesen." Und der Spielpartner darauf: "Vorhin, vorhin... Wir ham jetzt und du hast jetzt falsch gespielt!" Max zog eine Braue hoch und fragte seinen Gastgeber: "Wie lange kann man so ein Kartenspiel eigentlich ertragen?"


"Ach", meinte dieser, und winkte ab. "Nach einer Weile stumpft man ab, außerdem bin ich nicht permanent im Raum."


"Gute Entscheidung."


"Wenn Sie sich ein wenig ablenken wollen, setzen Sie sich doch zu uns an den Tisch, Sie können auch gern eine Runde mitspielen."


Nach kurzem Zögern gesellte er sich zu den jungen Gästen und begann in die Stimmung einzutauchen, was bedeutete, dass er den beachtlichen Bierkonsum seiner Tischgenossen aufzuholen versuchte, was ihm natürlich nicht gelang, dafür war ihr Vorsprung einfach zu groß. Das Ballspiel war nach wie vor in vollem Gange. Max beobachtete es eine Weile und begriff den Sinn dahinter: es ging darum, einen kleinen Gummiball in ein Behältnis zu befördern, dass wohl einmal ein Teelichthalter oder Tischabfallbehälter gewesen sein musste. Es ging bei diesem Spiel weniger darum, wer gewann, sondern wer verlieren würde, den dieser arme Wicht musste allen Mitspielern einen Kurzen ausgeben. So einfach es auch klang, es war mit mehr als einer Feinheit im Regelwerk verkompliziert worden, was vermutlich gerade den Reiz ausmachte. Es war nämlich nicht erlaubt, den Ball einfach in die Öffnung fallen zu lassen, ebenso war untersagt, den Ball mehr als einmal aufdopsen zu lassen, doch diese Regel führte zu einigen Diskussionen, da nicht klar war, ob das auftreffen auf den Rand als aufdopsen zu werten sei.


Gerade als sich Max dazu entschlossen hatte, eine Runde mitzuspielen, kam ein weiteres Pärchen durch die Tür. Eine zierliche Blondine und ein breitschultriger Blonder. Max musste seine anfängliche Meinung über die Gesichtsbehaarung des Wirtes revidieren, DAS war ein Salafistenbart. Zwar nicht so dicht wie der des Wirtes, aber mit einer Naturkrause gesegnet, die man sehr häufig im TV bei den Koranverteilern bewundern konnte.


Die beiden Blondies flöteten gemeinsam ein freundliches Servus in die Runde, ein kollektives Echo des selben Wortes wurde ihnen entgegengebracht, ehe sie platz nahmen und vom Wirt nach ihren Getränkewünschen befragt wurden.


"Ich nehm' ein Gedeck", kam es von der breitschultrigen Blondine mit Kurzhaarschnitt.


"Ich auch."


Max wurde neugierig, also sprach er die Beiden direkt an. "Entschuldigt, aber was ist denn ein Gedeck?"


"Ein Bier und ein Schwarzer", bekam er in selbstverständlichem Tonfall von Mr. Gedeck zurück.


"Äh, ok..."


Das Fragezeichen in Max' Gesicht wurde größer anstatt kleiner, was auch seinem Gegenüber nicht entging.


"Hey, Chef, bring' unserem neuen Kollegen hier auch ein Gedeck, das geht auf mich!" Die Leute hier schienen sehr gastfreundlich zu sein.


Als die Bestellung ankam erkannte man sofort das Bier, dass mit einem Tulpenglas serviert wurde, daneben befand sich ein kleines Glas mit einer schwarz-braunen Flüssigkeit, in der zwei Eiswürfel in Herzform schwammen.


"Also, Wohlsein!" Mr. und Mrs. Gedeck erhoben ihre dunklen Gläser und prosteten Max zu, die anderen Tischgenossen schlossen sich mit ihren Getränken an. Max tat es ihnen gleich und nahm vorsichtig einen Schluck. Ah, Whisky mit Cola, damit konnte er sich anfreunden.


Die Sonne, die durch das Wirtschaftsfenster schien, ging langsam unter und der Alkoholpegel stieg sprunghaft an, während 4 Kilometer entfernt Derek Meinhard seine Ermittlungen aufnahm.


Er schritt neben dem Krankenpfleger Freddy her, der ihn zu dem Zimmer des Unglückseligen führte, dass aufgrund eines Insassenaufstandes am Nachmittag nicht zu erreichen war. Es befand sich in einem anderen Gebäude auf dem Grundstück der Nervenheilanstalt.


Derek fühlte sich ein wenig unwohl. Es waren zwar alle Insassen dieses Traktes in ihren Zimmern, aber dennoch wusste er, dass sie da waren und es noch vor Kurzem hier einen Aufstand gegeben hatte, aus welchen Gründen auch immer.


"War eigentlich schon jemand in seinem Zimmer, seit die Sache passiert ist?" Derek war nicht wirklich neugierig, aber ein wenig Konversation lenkte ihn zumindest ab.


"Nein, bisher nicht, Herr Kommissar. Wir hatten alle Hände voll zu tun, die Patienten zu beruhigen."


"Hm, das glaub' ich sofort. Es ist hoffentlich niemandem etwas passiert?"


"Nur ein paar kleinere Kratzer und blaue Flecken, es gibt Schlimmeres."


Da gab er seinem Begleiter recht, es gab Schlimmeres, zum Beispiel, wenn Einer von den Patienten entkommen wäre, aber das dürfte nicht passiert sein, er musste auf seinem Weg hier rein 2 Sicherheitstüren passieren, die bombenfest wirkten.


Nach wenigen Minuten waren sie an der Tür zu dem Zimmer des Verunglückten angekommen und Freddy nahm seinen Schlüsselbund zur Hand, der an seinem Gürtel befestigt war.


Die Tür schwang auf und die beiden Männer starrten in den Raum. Derek riss die Augen auf.


"Sah es hier schon immer so aus?", wollte er entgeistert wissen.


"Nun", begann Freddy zögerlich, "Er hat sowas schon des Öfteren gemacht, aber so heftig sah es bisher noch nie aus..."


"Hier darf niemand mehr rein, bis ich wieder komme", meinte Derek, während er 2 Polizeisiegel aus seiner Manteltasche zog.


'Verdammte Scheiße, warum trifft mich auf meine alten Tage so ein bekackter Fall?!' Derek versiegelte die nun wieder verschlossene Tür. 'Hier brauche ich Max, ohne jeden Zweifel...'






Kapitel 5





Zuerst dachte Max, er hätte zuviel getrunken, und das hatte er auch. Ebenso hatte er gerade noch ein "Gedeck" bestellt. Aber das Zittern an seinem linken Bein wurde nicht vom Alkohol ausgelöst, sondern von seinem Handy, das dringend mit ihm sprechen wollte. Er zog es aus der Tasche und nahm den Anruf an, er kam von Derek.


"Was gibts, alter Junge?", wollte Max zwar gutgelaunt, aber mit einer dunklen Vorahnung wissen.


"Max, es tut mir leid, aber jetzt ist die Sache klar: du musst mir helfen."


Er atmete einmal tief durch. "Gut, aber woran machst du das fest? Ich meine, was kann denn an diesem Fall jetzt schon so kompliziert sein?"


"Das ist nicht so leicht am Telefon zu erklären, das solltest du dir selbst ansehen. Kannst du in der Klinik vorbeischauen?"


"Wie? Jetzt gleich?"


"Ja, am Besten jetzt gleich."


Max sah auf die leeren Gläser, die vor ihm standen. "Ich glaube, ich kann heute nicht mehr fahren..."


"Hast du dich schon wieder abgeschossen?", wollte Derek verständnislos wissen.


"Was heißt hier schon wieder? Ich mach das ja nicht jeden Tag..."


"OK, ich schick' dir einen Kollegen vorbei, der dich abholt. Bist du in 15 Minuten einigermaßen zivilisiert?"


"Mach lieber 20 draus."


"Also gut, aber dann steh' auch Gewehr bei Fuß!" Derek beendete das Gespräch.


Der Wirt sah Max fragend an.


"Die Bestellung von eben muss ich wohl stornieren...", kam es bedauernd von Max.


"Das tut mir leid, aber kein Problem. Hab ich da richtig rausgehört, das Sie jetzt noch arbeiten müssen?"


"Ja, das kann man so nennen..."


Offenbar war das Wort "Arbeiten" eine Initialzündung für einen seiner Tischnachbarn, einem jungen Blonden mit eher spärlichem Bartwuchs, zumindest im Vergleich mit dem Wirt und Mr. Gedeck. "Das tut mir leid, Junge. Ich hab das auch, verdammtes 3-Schicht-System..." Er klopfte Max aufmunternd auf die Schulter. "Du willst aber nicht mehr fahren, oder?"


"Nein, sicher nicht. Und ich dürfte auch gar nicht mehr, mich holt jemand ab."


Diese Worte schienen Heiterkeit bei seinem Gesprächspartner auszulösen, jedenfalls wandelte sich seine mitleidige Miene zu einem Lächeln. "Sehr gut! Und wann musst du los?"


"So in 20 Minuten. Ich sollte mich auch lieber gleich losmachen, ein bisschen auffrischen und..." Da fiel ihm sein Tischnachbar ins Wort.


"Halt Stopp!" Wobei es mehr klang wie Haaaldstobb. "Chef, bring' uns mal so a lila Gesöff!"


"Ein was?" Max war noch wesentlich mehr irritiert als bei dem Gedeck.


"Mach' eine komplette Fucken-Runde draus", meinte der junge Bursche ungerührt.


Max zog ein weiteres Mal an diesem Abend eine Braue hoch, wo war er denn hier hingeraten, in einen Schwulenclub? Und sollte hier jetzt eine Gang-Bang-Party steigen? Zumindest ließ die Sprache im Moment darauf schließen...


"Und bring' die Flasche mit, nicht das unser neuer Kollege noch was Falsches denkt", schob er grinsend hinterher.


Als der Wirt mit einer Flasche und mindestens einem halben Dutzend kleiner Schnapsgläser ankam, musste Max wieder einmal überrascht dreinblicken. Die Glasflasche war mit einer lila Flüssigkeit gefüllt und auf dem Etikett prangte ein Totenkopf, über dem Fuck Off stand. Irgendwie kam ihm sein erster Gedanke mit dem Schwulenclub gar nicht mehr so schlimm vor, ebenso was er anfangs für eine Fucken-Runde gehalten hatte...


Die Gläser wurden gefüllt und Max wurde eines hingeschoben. Während er noch prüfend und mit unbehagen auf sein Glas sah, hatten alle Anderen am Tisch bereits die Gläser erhoben und starrten erwartungsvoll auf Max. Er fragte sich, ob das einer dieser Gags war, wo alle darauf warteten, dass einer trank und sich dann vor Übelkeit auf die Schuhe reierte, damit der Rest der Gruppe in schallendes Gelächter ausbrechen konnte.


Nach kurzem Abwägen entschied er sich dazu, es zu riskieren. Er setzte das Glas an und kippte es schnell runter, zu seiner Verblüffung taten es ihm alle gleich. Der Alkoholgeschmack in seinem Mund und seinem Hals flaute langsam ab und er bekam einen Eindruck des Aromas, es war ein Schwarzbeerenlikör, oder so etwas Ähnliches, und seine Nerven beruhigten sich wieder. Es wurden einige Witze gemacht und Max für seinen Mut auf die Schulter geklopft.


Max warf einen Blick auf sein Smartphone und musste feststellen, dass von den ihm gewährten 20 Minuten nur noch knappe 15 übrig waren, was ihn endgültig dazu brachte, sich zu verabschieden. Er hastete auf sein Zimmer und spritzte sich etwas kaltes Wasser ins Gesicht, wechselte das Hemd und zog nochmals die unbequemen geschlossenen Schuhe an, die er vorhin bereits durch luftige Hausschuhe ersetzt hatte. Ein weiterer Blick auf sein Smartphone verriet ihm, dass er noch gut in der Zeit lag. Gerade als er sein Zimmer verlassen wollte, überkam ihn ein Drang, nochmals den schönsten Platz in jedem Haus aufzusuchen, auch auf die Gefahr hin, dass er sich verspäten würde, aber was sein musste, musste sein...


Mit einer Minute Verspätung, aber dafür relativ entspannt, kam Max vor der Wirtschaft an, wo bereits ein Streifenwagen auf ihn wartete. Der junge Beamte, der am Steuer saß, sprang fast aus dem Auto und stand stramm vor Max. Es war der selbe Beamte, der im Schlosspark die nervige Labertante befragen musste.


"Freut mich, wie war doch gleich...", begann Max, doch er konnte seine Frage nach dem Namen nicht zu Ende formulieren.


"Polizeiobermeister Tortline, zu Ihren Diensten, Herr Kriminalkommissar Schneider!"


"Aja, freut mich Herr... Polizeiobermeister Tortline. Stehen Sie mal nicht so steif da, Sie bekommen sonst noch einen Krampf."


"Jawohl, Herr Kriminalkommissar", kam es von dem jungen Kollegen, ohne dass er sich merklich entspannte.


"Können Sie mir vielleicht erzählen, was dort in der Klinik vorgefallen ist, dass ich es sofort in Augenschein nehmen soll?", wollte Max neugierig wissen.


"Es tut mir leid, Herr Kriminalkommissar Schneider, aber ich war nicht zugegen als Kriminalkommissar Meinhard die Ermittlungen aufgenommen hat. Desweiteren möchte er Sie persönlich ins Bild setzen."


"Äh, gut, dann fahren wir am Besten los, würde ich sagen." Max fand das übertrieben respektvolle Auftreten befremdlich, sie waren doch alle nur Menschen.


"Zu Befehl, Herr Kriminalkommissar!"


"Und lassen Sie das ständige Kriminalkommissar, da komme ich mir noch älter vor als ich bin." Kriminalkommissar wurden in den alten Krimis immer diese alten Säcke genannt, die mit 50 plus X dumm an einem Schreibtisch saßen und ihre altmodischen Brillen polierten, mit denen wollte Max bestimmt nicht in einen Topf geworfen werden, geschweige denn sich so alt fühlen wie die aussahen...


"Natürlich Kri... Herr Kommissar Schneider."


Das klang für Max in diesem Tonfall zwar auch nicht viel besser, aber was sollte man machen.


Sie stiegen in das Auto ein und Max war nur froh, das Polizeiobermeister Tortline ihn nicht wie ein Chauffeur die Tür aufhielt, sondern ganz lapidar auf dem Fahrersitz platz nahm und den Wagen startete. Die Fahrt war recht ruhig, Max wollte nicht riskieren eine Frage zu stellen, die der Kollege weitschweifig nicht beantworten konnte oder wollte.


Nach knappen 10 Minuten waren sie am Ziel, wobei sich Polizeiobermeister Tortline zu jedem Zeitpunkt strikt an die Geschwindigkeitsbeschränkungen hielt; so ewas kannte Max sonst nur von den Typen bei der Dienstaufsicht. Sein Fahrer parkte auf einem hierfür ausgeschilderten Parkplatz, fernab des offiziellen Eingangs, das ein kunstvolles, schmiedeeisernes Tor von einigen Metern Höhe war. Sie gingen um das Haupttor herum durch den Hof, in dessen Mitte ein stattlicher Springbrunnen platziert war. Sie hielten sich rechts und gingen durch den Durchgang, hinter dem der Schlosspark und einige Bäume zum Vorschein kamen. Max erinnerte sich, wie es hier am Tag aussah, abgesehen von der Gesellschaft seiner Mutter hatte es ihm ganz gut gefallen, jetzt aber wirkte alles dunkel und bedrohlich; lag aber vielleicht auch an dem Alkohol, den er im Blut hatte.


Der Weg zog sich zusehends und Max versuchte abzuschätzen, wieviele Meter sie schon zurückgelegt hatten. Er sah zurück und dann wieder nach vorne; er befand sich inmitten eines düsteren Korridors ohne ersichtlichen Anfang und Ende aus Bäumen, Sträuchern und einem fast schwarzen Himmel, an dem kaum Sterne standen.


"Wie weit ist das denn noch?", fragte Max seinen Begleiter, der, seit sie aus dem Auto gestiegen waren komplett stumm geblieben war.


"Nur noch ein paar Dutzend Meter, dann sind wir am Gebäude der Forensik, unweit des Besucherparkplatzes." Max blieb abrupt stehen. "Besucherparkplatz? Unweit?? Warum, verdammt nochmal, haben wir dann nicht da geparkt?!?" Und schon hatte es dieser kleine Polizist geschafft, ihn unheimlich zu ärgern.


"Der Besucherparkplatz ist aufgrund von Baumaßnahmen zur Zeit leider gesperrt."


'Natürlich! Anders wäre es wohl zu einfach gewesen...' Der Spaziergang dauerte bereits länger als die Autofahrt. Gerade als Max dachte, er würde sich an den Wegrand setzen und erst wieder aufstehen, sobald ein Shuttleservice eingerichtet worden war, sah er ein modernes Gebäude zwischen den Bäumen auftauchen.


'Das hier soll eine Klapse sein? Sieht eher aus wie ein Gebäude eines Bankenvorstandes; vermutlich sind nur die Insassen hier menschlicher und bodenständiger.' Polizeiobermeister Tortline hielt zielstrebig auf die Eingangstür zu und betätigte einen Knopf, der wohl die Klingel war, eine Sekunde später wurde der Summer betätigt und damit die Tür geöffnet, offenbar wurden sie schon erwartet.


Der junge Kollege hielt Max die Tür auf, während dieser zögerlich näher trat; irgendwie löste dieser seltsam modern anmutende Bau Beklemmungen bei ihm aus. Er trat dennoch ein und folgte dem Gang zur Anmeldung, an der sich sein alter Kumpel Derek Meinhard herumlümmelte. Polizeiobermeister Tortline wartete an der Eingangstür.


"Na endlich kommst du auch mal! Ich warte hier seit 45 Minuten auf dich."


"Da kann ich nichts für, der pflichtbewusste Jungspund hätte mal ein wenig auf die Tube drücken müssen, außerdem ist der nahegelegene Parkplatz nicht in Betrieb, von daher mussten wir 16 Blocks entfernt halten."


"Achja, der gute Kollege... Offiziell ist der hintere Parkplatz zwar gesperrt, aber mit ein paar kleinen Fahrmanövern kommt man um die Absperrungen gut herum und kann auf dem Teil der Fläche, die nicht aufgerissen ist, ganz gut parken; zwar nicht erlaubt, aber machbar." Max schloss die Augen und zählte langsam bis 10, um sich zu beruhigen hätte er eigentlich bis 1000 zählen müssen, und verfluchte den jungen Kollegen Tortline für dessen Überkorrektheit.


Aufgrund des Alkohols hatten sich Max' Denkprozesse verlangsamt, deshalb und vermutlich wegen der Dunkelheit auf dem ganzen Gelände fiel es ihm erst jetzt auf. "Moment, das hier ist nicht der Tatort."


"Stimmt, das hier ist nicht der Tatort" kam es von Derek.


"Der Tatort war am Hauptgebäude von diesem Kasten hier."


"Wieder richtig, der Tatort ist am Hauptgebäude, beim 3. Treffer gewinnst du ein Eis." Dieser Satz wurde von einem schelmischen Grinsen begleitet.


"Lass' den Scheiß, Derek. Warum bin ich also hier in diesem Zellentrakt?"


Derek wurde wieder ernst. "Weil hier in der geschlossenen Abteilung das Zimmer des Toten liegt und ich damit ein wenig... überfordert bin."


"Aja, die Situation, die du mir am Telefon nicht näher erklären wolltest", sagte Max, während er sich in Bewegung setzte und auf die Tür zuhielt, die zu den Zimmern führte, wie eine Plakette an der Wand verriet.


Bevor Derek etwas erwidern konnte, tauchte aus dem Wärterbereich ein langer hagerer Typ auf, der beim Anblick von Max erstarrte. Max verlor ebenfalls für einen Moment jegliche Fähigkeit, sich zu bewegen.


"Das darf doch nicht war sein... Freddy?"


"Großer Gott, Max, du bist das?" Krankenpfleger Freddy rieb sich spielerisch die Augen. "Friss' meinen Sack, wie lange ist das nur her?" Er stürzte auf Max zu und schloss ihn in die Arme; so kannte Max seinen alten Kumpel Freddy.


Derek beobachtete die Szene mit einiger Skepsis, sagte jedoch nichts.


"Dürfte schon ein wenig her sein, ich war so Mitte 20, du Mitte 30; und jedesmal, wenn wir unterwegs waren, haben dich alle jünger geschätzt als mich."


"Falsch, alter Junge, sie haben dich älter als mich geschätzt."


"Ich wollte einen Scherz machen, aber du musst gleich einen Tiefschlag landen...", meinte Max gespielt beleidigt.


Nach einigem weiteren Geplänkel öffnete Freddy den beiden Kommissaren die Sicherheitstüren und begleitete sie den Gang hinunter, bis zum Zimmer des Toten.


Max erkundigte sich nach den aktuellen Lebensumständen von Freddy, der bereitwillig Auskunft gab. "Mittlerweile glücklich verheiratet und Vater von 3 Kindern", meinte dieser stolz.


"Wow! Da hast du aber ordentlich geackert."


"Eigentlich nicht, das hat meine Frau allein erledigt, vor unserer gemeinsamen Zeit."


"Wie? Du hast gar nichts zu dem Fortbestand der Menschheit beigetragen?"


"Ich sag mal so: das Zeugen kann jeder Idiot übernehmen, für die Erziehung braucht es Fachkräfte." Freddy zwinkerte. "Die 3 Jungs sind tolle Burschen mit einer tollen Mutter."


Max fragte sich, ob das auch etwas für ihn wäre, verwarf diesen Gedanken jedoch schnell wieder; er hatte es mit Frauen versucht, aber jedesmal entpuppte sich seine Menschenkenntnis, auf die er sich im Beruf zu 99,9 % verlassen konnte, als ungenügend und nicht zur Versetzung geeignet; also ließ er das mit Beziehung oder gar Ehe lieber sein.


Max ließ seinen Blick wandern und erpähte an einer der Türen einen Namen, der ihm ins Auge stach.


"Sag mal, ist das ein schlechter Witz oder heißt einer eurer Ärzte wirklich so?" Max deutete auf das Namensschild neben einer Tür.


"Ach, das ist einer unserer Insassen hier in der Forensik, er besteht auf diese Anrede."


"Er besteht darauf?" Max schüttelte den Kopf, nun war er überzeugt, in der Klapsmühle gelandet zu sein.


"Ist eigentlich ein ganz netter Kerl, soll demnächst auch entlassen werden, deshalb ist er auch schon auf die J3 verlegt worden."


"J3?"


"Ja, das ist die Station der Forensik, in der die leichteren Fälle untergebracht sind, die auf eine baldige Entlassung vorbereitet werden."


"Ich hoffe, eure Ärzte hier wissen, was sie tun. Ich wäre vorsichtig bei einem Typen, der sich Dr. Psychopath nennt und auch so angesprochen werden will..."


"Keine Sorge, hier kommt Keiner einfach so wieder raus, nicht umsonst ist das hier der Hochsicherheitstrakt."


'Hm, ja, "der sicherste Hochsicherheitstrakt aller Hochsicherheitstrakte" wie es in einem meiner Lieblingsfilme heißt, und am Ende wird der gefährlichste Insasse entlassen...'


Max schob diese Gedanken beiseite und konzentrierte sich darauf, gerade zu gehen; jetzt würde er lieber in seinem Zimmer liegen und seinen Rausch ausschlafen.


Nach einigen Metern kamen sie an der letzten Tür des Ganges an, die mit Polizeisiegeln versperrt war, an der sich Freddy sogleich zu schaffen machte. Nachdem das Schloss geöffnet war, trat Freddy zur Seite und Derek öffnete die Tür, wobei die Siegel zu Bruch gingen.


"Dann bin ich mal gespannt, was an diesem Zimmer so kompliziert ist."


"Du wirst schon sehen, Max, ich hab' nicht übertrieben, tu' ich nie." Derek hatte seine Taschenlampe ausgepackt und leuchtete in den Raum.


"Naja, da hab ich dich anders in Erinnerung", meinte Max, während er durch die Tür schritt. "Damals als wir..." Max stockte, diesmal hatte Derek nicht übertrieben, wirklich nicht... Der Schein der Taschenlampe erhellte die hintere rechte Ecke des Zimmers, in dem das Bett stand, auf dem allerdings weder eine Decke, noch ein Kissen und auch kein Laken zu finden war; die Dinge waren nämlich vor dem Bett zu einer Art Zelt, oder eher Höhle, zusammengebaut worden. Vor diesem Verschlag lagen ausgebreitet verschiedenste Sorten von Geschirr; Tassen, Teller, Untertassen, allerdings nicht wahllos, wie es erst schien, sondern mit einer Art System aufgestellt.


"OK, das ist natürlich ein wenig... sonderbar, aber dafür saß der Kerl ja auch hier ein." Max dachte kurz nach. "Gibt's hier eigentlich kein Licht?"


Derek ließ den Schein der Taschenlampe weiter wandern zur Decke; es gab eine Lampe, jedoch war eine Art Trichter um sie gebaut, der auf eine Wand gerichtet war.


"Und jetzt kommt der Knaller", tönte Freddy aus dem Hintergrund, während er den Lichtschalter betätigte. Das Zimmer blieb relativ dunkel, da der Trichter nur einen schmalen Lichtwurf auf die Wand zuließ, an der nun Einiges sichtbar wurde.
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